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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Dynamischer Sicherheitsbestand: Flexibler
Puffer für schwankende Nachfrage und
Lieferzeiten
Der dynamische Sicherheitsbestand ist ein regularly neu berechneter Lagerpuffer, der sich an

veränderte Nachfrage- und Liefermustern anpasst. Anders als ein statischer, fixer

Sicherheitsbestand reagiert er auf Schwankungen in Verbrauch, Wiederbeschaffungszeit und

Servicelevel-Vorgaben. Für technische Einkäufer ist er ein zentrales Instrument der

Einkaufsplanung, um Lieferfähigkeit und Kapitalbindung auszubalancieren.

Das Wichtigste in Kürze
• Der dynamische Sicherheitsbestand wird typischerweise aus der Standardabweichung des Bedarfs

und der Wiederbeschaffungszeit berechnet und periodisch aktualisiert.

• Er berücksichtigt im Gegensatz zum statischen Bestand volatile Nachfrage, variable Lieferzeiten und

veränderte Servicelevel-Ziele.

• In der Praxis erfolgt die Anpassung häufig wöchentlich oder monatlich, gestützt auf

Bedarfsprognosen und historische Verbrauchsdaten.

• Ein zu hoch angesetzter dynamischer Sicherheitsbestand bindet unnötig Kapital; ein zu niedriger

erhöht das Risiko von Fehlmengen und Maengelrüge-Kosten.

• Die wirksame Steuerung erfordert saubere Referenzdaten und abgestimmte Einkaufskennzahlen

wie On-Time In Full (OTIF).

• Digitale Bedarfsplanungssysteme berechnen den dynamischen Sicherheitsbestand meist

automatisch pro Artikel und Dispositionseinheit.

Definition: Dynamischer Sicherheitsbestand
Der dynamische Sicherheitsbestand ist die Menge an Lagerbestand, die als Puffer gegen

unvorhersehbare Abweichungen bei Bedarf und Lieferzeit vorgehalten wird und deren Höhe regelmäßig

neu berechnet wird. Er dient dazu, einen definierten Servicelevel auch bei Nachfragespitzen oder

verspäteten Lieferungen zu halten.

Abgrenzung zum statischen Sicherheitsbestand

Der statische Sicherheitsbestand wird einmal festgelegt und ändert sich über lange Zeiträume nicht,

etwa als fester Zusatz zum Mindestbestand. Der dynamische Sicherheitsbestand hingegen folgt der

aktuellen Bedarfs- und Lieferrealität: Steigt die Streuung des Verbrauchs oder wird die

Wiederbeschaffungszeit unsicherer, wächst der Puffer; bei stabilen Verhältnissen sinkt er. In der Praxis

kombiniert man beide Ansätze häufig, indem für stabile C-Artikel ein statischer Puffer genügt, während

A- und B-Artikel dynamisch gesteuert werden.
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Einordnung in die Bestandsplanung

Der dynamische Sicherheitsbestand ist ein Baustein der Einkaufsplanung und der operativen

Disposition. Er ergänzt Bestellpunktberechnung, Losgrößenverfahren und Bedarfsprognosen. Für

Einkäufer ist er relevant, weil er direkt die Bestellauslösung beeinflusst: Der Bestellpunkt verschiebt sich

mit dem Puffer, und damit auch das Timing und die gebündelte Menge beim Beschaffungsvorschlag.

Berechnungsmethoden und Vorgehensweise
Die Berechnung basiert typischerweise auf Formeln, die Bedarfsunsicherheit, Wiederbeschaffungszeit

und deren Streuung sowie den gewünschten Servicelevel kombinieren. Die Wahl der Methode hängt

von Datenqualität, Artikelkritikalität und Systemunterstützung ab.

Klassische Formelansätze

Häufig wird der dynamische Sicherheitsbestand als Faktor (Servicelevel-Z) mal Standardabweichung

des Bedarfs mal Quadratwurzel der Wiederbeschaffungszeit berechnet. Variierende Lieferzeiten lassen

sich durch einen erweiterten Term berücksichtigen, der die Streuung der Lieferzeit einbezieht. Als

Servicelevel-Ziele sind in der Praxis Werte typischerweise zwischen 90 und 99 Prozent üblich, wobei

höhere Ziele überproportional mehr Bestand erfordern.

Prognosebasierte Verfahren

Bei stärker volatilen Artikeln oder saisonalem Bedarf greifen prognosegestützte Verfahren, die auf rolled

Forecast-Daten und Bedarfsanalyse-Ergebnissen aufsetzen. Moderne Planungssysteme gewichten

dabei rezente Verbräuche stärker und passen die Streuungsparameter laufend an. Wichtig ist, dass

Prognosefehler systematisch gemessen und in die Pufferberechnung zurückgespielt werden.

Aktualisierungszyklen und Datenbasis

Der dynamische Charakter entsteht erst durch regelmäßige Neuberechnung, häufig wöchentlich oder

monatlich. Voraussetzung sind saubere Referenzdaten: korrekte Wiederbeschaffungszeiten, gültige

Stücklisten, verlässliche Verbrauchswerte und gepflegte Dispositionsparameter. Ohne Datenhygiene

produziert selbst ein gutes Modell fehlerhafte Puffer, weshalb viele Unternehmen

Plausibilitätsprüfungen und Freigabeläufe mit Vier-Augen-Prinzip (P2P) vorschalten.

Wichtige KPIs zur Steuerung des dynamischen
Sicherheitsbestands
Die Wirkung des dynamischen Sicherheitsbestands zeigt sich erst in Kennzahlen, die Lieferfähigkeit und

Bestandshöhe gemeinsam betrachten. Einkäufer und Disponenten sollten beide Dimensionen im Blick

behalten, um Fehlsteuerungen früh zu erkennen.

Servicelevel und Lieferfähigkeit

Zentrale Größe ist der Materialverfügbarkeits- beziehungsweise Servicelevel, ergänzt um Kennzahlen

wie On-Time In Full (OTIF) für die Lieferantenperformance. Sinkt der Servicelevel trotz ausreichendem

Puffer, deutet das meist auf falsche Streuungsparameter oder unbemerkte Lieferzeitenprobleme hin. Ein

strukturiertes Lieferantenrating hilft, wiederkehrende Termin- und Mengenprobleme in die Berechnung

einfließen zu lassen.
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Bestands- und Kapitalkennzahlen

Auf der Bestandsseite sind Reichweite, Lagerumschlagshäufigkeit und Bestandswert pro

Materialgruppe die üblichen Steuergrößen. Eine des Sicherheitsbestands bei stabilem Servicelevel

signalisiert Überpufferung; steigende Fehlmengen trotz hohem Puffer deuten auf Datenfehler hin. Beide

Effekte lassen sich über Einkaufskennzahlen transparent machen und regelmäßig im S&OP-Umfeld

besprechen.

Prognosegüte als Eingangsgröße

Da der dynamische Sicherheitsbestand stark von Prognose- und Streuungsdaten abhängt, gehört die

Prognosegüte zu den wichtigsten indirekten KPIs. Typische Maßgrößen sind Prognosefehler und Bias

auf Artikelebene. Verbesserungen in der Bedarfsanalyse wirken hier doppelt: Sie senken den benötigten

Puffer und verbessern zugleich die Bestellauslösung.

Risiken und Kontrollen in der Praxis
Der dynamische Sicherheitsbestand ist kein Selbstläufer: Falsche Parameter, mangelnde Datenqualität

und organisatorische Reibungspunkte können ihn ins Gegenteil verkehren. Klare Kontrollmechanismen

und Rollenverantwortlichkeiten sind daher unverzichtbar.

Überbestände und Kapitalbindung

Der größte finanzielle Risikofaktor ist die unbemerkte Überpufferung, insbesondere bei teuren

Materialien mit langen Wiederbeschaffungszeiten. Sinnvoll sind Obergrenzen, regelmäßige

Artikel-spezifische Reviews und die Klassifizierung nach Materialgruppen, damit kritische A-Artikel

engmaschiger gesteuert werden als einfache Standardteile. Für einzelne Engpassartikel kann statt

Lagerpuffer auch eine Abnahmeverpflichtung gegenüber dem Lieferanten die Versorgung sichern.

Fehlmengen und Lieferrisiken

Umgekehrt kann ein zu knapp berechneter Puffer zu Produktionsstopps führen, etwa wenn Lieferanten

ihre OTIF-Leistung verschlechtern oder Einzelteile einer Lastenheft-Position kurzfristig verändern.

Unterstützend wirken Lieferantenaudit-Maßnahmen und das Monitoring kritischer Quellen. Bei

qualitätsrelevanten Zukaufteilen sollte zudem das Lieferantenzertifikat in die Bewertung der

Lieferzuverlässigkeit einfließen.

Organisatorische Kontrollen

Bewährt hat sich eine klare Governance: Wer darf Dispositionsparameter ändern, wer prüft Ausreißer,

wie oft wird eskaliert? Automatisierte Warnläufe bei unplausiblen Pufferwerten, dokumentierte

Änderungen und ein definierter Mahnlauf bei überfälligen Nachschubbestellungen sichern den Prozess.

Zulieferbezogene Verträge sollten zudem klar regeln, wer bei Fehlmengen Kosten trägt, um im Streitfall

eine belastbare Maengelrüge zu stützen.

Aktuelle Entwicklungen und digitale Unterstützung
Der dynamische Sicherheitsbestand profitiert stark von digitaler Planung: mehr Daten, kürzere Zyklen,

automatische Anpassungen. Gleichzeitig steigen Anforderungen durch volatilere Lieferketten und

Nachhaltigkeitskennzahlen.
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Automatisierung und KI-Verfahren

Moderne Systeme berechnen Puffer pro Artikel und Standort automatisch und nutzen teils maschinelle

Lernverfahren für Streuungsprognosen. Das entlastet Disponenten, erfordert aber umso mehr

Kontrollinstanzen und Akzeptanz im Team. Wichtig bleibt, dass automatische Anpassungen

nachvollziehbar sind und mit Lean Procurement-Prinzipien – schlanker, fehlerarmer Prozess –

harmonieren.

Volatilität, Resilienz und Nachhaltigkeit

Lieferkettenstörungen der letzten Jahre haben das Bewusstsein für Pufferstrategien geschärft. Viele

Unternehmen arbeiten mit differenzierter Resilienz: hohe Puffer nur für kritische Materialien, kombiniert

mit Dual Sourcing und Lieferantenaudit. Zusätzlich rücken Nachhaltigkeitsdaten in den Fokus; der

Product Carbon Footprint (PCF) einzelner Beschaffungsoptionen kann künftig auch in

Bestandsentscheidungen einfließen, da Lagerhaltung selbst Emissions- und Energieeffekte hat.

Einkaufsorganisation und Kooperation

In Einkaufskooperationen oder zentralen Beschaffungsstrukturen lassen sich Puffer gemeinsamer

nutzen und Nachfragespitzen über Demand Aggregation ausgleichen. Das senkt den erforderlichen

Sicherheitsbestand pro Partner, setzt aber verlässliche Datenverbindungen und klare

Abstimmungsprozesse voraus. Cost Avoidance durch reduzierte Kapitalbindung und weniger

Eilbeschaffungen ist hier ein oft übersehener Hebel.

Typische Kennzahlen
Materialverfügbarkeit / Servicelevel: typischerweise 95–99 %
Zielwert je nach Artikelkritikalität; höhere Level erfordern überproportional mehr Bestand

On-Time In Full (OTIF): > 95 %
Lieferantenperformance, die direkt in die Pufferhöhe für kritische Artikel einfließen sollte

Lagerumschlagshäufigkeit: 6–12 Umschläge pro Jahr
Richtwert je Materialgruppe; sinkende Werte deuten auf Überpufferung hin

Bestandsreichweite: typischerweise 30–90 Tage
Je nach Wiederbeschaffungszeit und Artikelklasse; A-Artikel enger steuern

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 12.000 aktiven Artikeln steuerte seinen

Sicherheitsbestand bislang über feste, manuell gepflegte Werte. Nach wiederholten Fehlmengen bei

kritischen Antriebskomponenten und gleichzeitig steigenden Bestandswerten bei Standardteilen führte

das Unternehmen ein dynamisches Pufferkonzept ein.

• Einführung wöchentlicher Neuberechnung des Sicherheitsbestands auf Basis von

Verbrauchsstreuung und tatsächlicher Wiederbeschaffungszeiten

• Differenzierung nach Materialgruppen: dynamische Puffer für A-Artikel, statische Werte für C-Artikel

• Einbindung der OTIF-Werte des Lieferantenratings in die Pufferberechnung für kritische Quellen

• Vier-Augen-Prinzip (P2P) bei manuellen Parameteränderungen über einer definierten

Mengenschwelle
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Fazit
Der dynamische Sicherheitsbestand ist ein bewährtes Instrument, um Lieferfähigkeit und

Kapitalbindung systematisch auszubalancieren. Sein Wert entsteht nicht durch die Formel allein,

sondern durch saubere Daten, regelmäßige Aktualisierung und klare Governance im

Dispositionsprozess. Unternehmen, die Pufferhöhe an Artikelkritikalität und Lieferantenperformance

koppeln, erzielen in der Praxis deutlich stabile Servicelevel bei niedrigeren Beständen. Voraussetzung

sind verlässliche Einkaufskennzahlen und eine enge Abstimmung zwischen Einkauf, Disposition und

Vertriebsplanung. Wer diese Grundlagen schafft, macht den dynamischen Sicherheitsbestand zu einem

messbaren Hebel für Liquidität und Lieferfähigkeit.

Häufige Fragen

Was ist ein dynamischer Sicherheitsbestand?

Ein dynamischer Sicherheitsbestand ist ein Lagerpuffer, dessen Höhe regelmäßig neu berechnet wird,

um Nachfrageschwankungen und unsichere Lieferzeiten abzufedern. Im Gegensatz zum statischen

Bestand passt er sich veränderten Verbrauchs- und Lieferdaten an. Er sichert einen definierten

Servicelevel bei möglichst geringer Kapitalbindung.

Wie berechnet man den dynamischen Sicherheitsbestand?

Häufig wird eine Formel verwendet, die den Servicelevel-Faktor, die Standardabweichung des Bedarfs

und die Wiederbeschaffungszeit einbezieht, etwa der Ansatz mit der Quadratwurzel der

Wiederbeschaffungszeit. Bei variablen Lieferzeiten kommt deren Streuung als zusätzlicher Term hinzu.

Entscheidend ist weniger die exakte Formel als die Datenqualität und die regelmäßige Neuberechnung.

Wann ist ein dynamischer Sicherheitsbestand sinnvoll?

Sinnvoll ist er bei Artikeln mit unregelmäßigem oder schwer prognostizierbarem Bedarf, langen oder

schwankenden Wiederbeschaffungszeiten und hoher Kritikalität für Produktion oder Kunden. Bei

stabilen Standardteilen mit konstantem Verbrauch genügt häufig ein statischer Mindestbestand. Die

Entscheidung fällt sinnvollerweise pro Materialgruppe und Artikelkategorie.

Was unterscheidet dynamischen von statischem Sicherheitsbestand?

Der statische Sicherheitsbestand ist ein fester Wert, der selten geändert wird; der dynamische wird

periodisch aus aktuellen Streuungs- und Lieferdaten neu berechnet. Dadurch reagiert der dynamische

Puffer auf Nachfrage- und Lieferzeitenänderungen und verhindert both überflüssige Bestände und

unerwartete Fehlmengen besser. Der Aufwand für Datenpflege und Systemsteuerung ist dafür höher.

Welche KPIs gehören zur Steuerung des Sicherheitsbestands?

Kerngrößen sind Servicelevel und Materialverfügbarkeit, ergänzt um On-Time In Full (OTIF) der

Lieferanten, Lagerumschlag, Reichweite und Bestandswert. Auch die Prognosegüte ist eine wichtige

indirekte Kennzahl, da sie die benötigte Pufferhöhe bestimmt. Diese Einkaufskennzahlen sollten

gemeinsam betrachtet werden, um Fehlsteuerungen zu erkennen.

Wie oft sollte der dynamische Sicherheitsbestand aktualisiert werden?

In der Praxis haben sich wöchentliche oder monatliche Aktualisierungszyklen etabliert, abhängig von

Bedarfsvolatilität und Artikelpriorität. Kritische A-Artikel werden häufiger neu berechnet als C-Artikel.

Wichtig sind zusätzlich automatische Warnungen bei unplausiblen Werten und dokumentierte Freigaben

durch den Disponenten.


